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Schulprojekte für Schimpansen
Um rund 80 prozent ist die westli-
che Unterart des Schimpansen in 
den letzten 20 Jahren zurückgegan-
gen. Damit das drohende Ausster-
ben verhindert wird, setzen Leip-
ziger primatenforscher auch auf 
Bildungsarbeit.

Um den Westlichen Schimpansen vor 
dem Verschwinden zu bewahren, hat 
Christophe Boesch, Direktor am MPI 
für evolutionäre Anthropologie in 
Leipzig, die Wild Chimpanzee Foun-
dation (WCF) gegründet; eine Non- 
Profit-Organisation, die an der Elfen-
beinküste, in Guinea und Liberia aktiv 
ist. Ein Augenmerk liegt auf der Um-
weltbildung. „Die Kinder, die rund um 
die Schimpansen-Schutzgebiete leben, 
wissen oft so gut wie nichts über Tiere 
und Pflanzen in ihrer Nachbarschaft. 

Wir wollen das ändern und sie moti-
vieren, ihre Naturschätze zu schützen“, 
sagt Julia Riedel, Verhaltensforscherin 
und Mitarbeiterin im Büro der WCF 
am Leipziger MPI.

Zu Riedels Hauptaufgaben gehört 
neben Fundraising die Betreuung von 
Partnerschaften zwischen Schulen im 
Raum Leipzig und in der Elfenbein-

küste. Derzeit haben das Johannes-Ke-
pler-Gymnasium in Leipzig und das 
Alexander-von-Humboldt-Gymnasi-
um in Werdau aktive Partnerschaften.

Zwischen Schülern der beiden Län-
der haben sich im Laufe der Zeit Brief-
freundschaften entwickelt. Außerdem 
organisieren die deutschen Schüler 
Kuchenbasare und Spendenläufe und 

sammeln so Geld für Projekte vor Ort. 
So hat das Gymnasium in Werdau ein 
Schulgebäude in Adamakro in der El-
fenbeinküste finanziert. Schüler des 
Leipziger Gymnasiums ermöglichten 
es, dass sechs Mädchen aus ärmeren 
Familien die Schule besuchen können.

Geldmangel bremst Naturschutz
Neben den Schulpartnerschaften or-
ganisiert die WCF Naturclubs in West-
afrika. Sie finden unter freiem Himmel 
in zum jeweiligen Dorf gehörenden 
Waldgebieten statt; so lässt sich der 
Lernstoff unmittelbar erleben. „Wir 
möchten, dass die Kinder die Natur 
schätzen. So machen wir beispielswei-
se darauf aufmerksam, dass das Essen 
von Wildfleisch einer der Hauptgrün-
de für den Rückgang der Schimpansen 
ist“, sagt Riedel. Sie hat selbst schon im 

Regenwald unterrichtet, derzeit sind 
lokale WCF-Mitarbeiter aktiv. Ein mit 
Spenden finanziertes Schulbuch un-
terstützt sie dabei.

Im Schuljahr 2015/2016 haben 750 
Schüler aus neun Schulen in Guinea 
und der Elfenbeinküste an den Clubs 
teilgenommen. Im Schuljahr 2016/2017 
konnte der WCF nur noch einen Na-
turclub in Guinea durchführen – trotz 
des nachgewiesenen Erfolges, denn die 
Evaluation zeigt, dass die Clubs im 
Schnitt 50 Prozent Wissenszuwachs 
bringen und die positive Einstellung zur 
Natur verstärken. Grund für den Rück-
gang ist Geldmangel. „Das ultimative 
Ziel wäre“, so Riedel, „die zuständigen 
Bildungsministerien dazu zu bringen, 
Umweltbildung in den regulären Lehr-
plan aufzunehmen“. Harald Rösch
www.wildchimps.org

Im Naturklassen-
raum von Paule- 
Oula, einem Dorf 
am Taï Nationalpark, 
erklären zwei Lehrer 
Kindern die Artenviel-
falt des tropischen 
Regenwaldes.
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Auswahl treffen Nobelpreisträger und Mitglieder 
der US-amerikanischen Wissenschaftsakademie.

pReISe

prof. Dr. Anna Baumert, 
Forschungsgruppenleiterin 
am MPI zur Erforschung 
von Gemeinschaftsgütern, 
erhielt den William-Stern- 
Preis 2017 der Deutschen 
Gesellschaft für Psychologie. 
Weiterhin wurde sie auf eine Professur an die 
School of Education der TU München berufen.

prof. Andrzej Michal oleś, Wissenschaftler 
am MPI für Festkörperforschung, hat einen 
mit 60.000 Euro dotierten Humboldt-For-
schungspreis erhalten.

Dr. Marta Castelon, ehemalige wissenschaftliche 
Mitarbeiterin des MPI für Steuerrecht und Öffent-
liche Finanzen, erhielt für ihre Dissertation den 
mit 30.000 Euro dotierten Preis der Münchener 
Universitätsgesellschaft.

Dr. Aindrilla Chatterjee, Postdoktorandin am 
MPI für Immunbiologie und Epigenetik, erhielt 
im Oktober den Hans-Grisebach-Preis der Uni-

versität Freiburg. Der mit 1300 Euro dotierte Preis 
würdigt herausragende Dissertationen.

Dr. eyad Kalawy Fansa, Dr. Björn papke und 
Lucas Robke erhielten den mit 3000 Euro dotier-
ten Preis des Dortmunder Vereins zur Förderung 
der biomedizinischen und klinischen Forschung 
in der Kategorie Nachwuchsforscher. Alle drei 
haben ihre prämierten Arbeiten seinerzeit am 
MPI für molekulare Physiologie durchgeführt.

prof. Dr. F.-Ulrich Hartl, Direktor am MPI für Bio-
chemie, erhielt mit Arthur Horwich die E.B.-Wil-
son-Medaille, die höchste Auszeichnung der 

American Society for Cell Biology. Geehrt wur-
den sie für die Entdeckung der Chaperon-ver-
mittelten Proteinfaltung. Weiterhin erhält Hartl 
den Debrecen-Award for Molecular Medicine.

prof. Dr. Ralf Jungmann, 
Forschungsgruppenleiter 
am MPI für Biochemie, 
wurde zum Allen Dis-
tinguished Investigator 
ernannt. Über drei Jahre 
erhält er 1,5 Millionen US- 
Dollar von der Paul G. Allen Frontiers Group, 
die jedes Jahr fünf solche Preise vergibt.

Im KLAS-projekt reflektieren Künst-
ler erkenntnisse der Forschung. 
Beim interdisziplinären Workshop 
zeigte  sich, dass es dabei auch Kon-
troversen gibt. Und Begeisterung.

Otavio Schipper hatte einen Traum: 
von einer Pipette, etwa so hoch wie ein 
Mensch, die in einem Raum hängt. 
Langsam tropft Wasser aus ihr auf den 
mit Kreidepulver bedeckten Boden und 
sammelt sich zu einer schlammigen 
Pfütze. So in etwa wird es aussehen, 
das Kunstwerk, das er in den nächsten 
Monaten als Artist in Residence an den 
MPI für Kolloid- und Grenzflächen-
forschung und für molekulare Pflan-
zenphysiologie in Potsdam-Golm 
schaffen will. Den Raum in einer Ber-
liner Galerie soll zudem eine Klangin- 
stallation erfüllen, die der Musiker 
Sergio Krakowski inspiriert von bio-
chemischen Prozessen entwickelt.

Natürlich hat Otavio Schipper, der 
Physik studierte, ehe er sich der Kunst 
widmete, dieses Konzept nicht aus dem 
Nichts hervorgebracht. Den Weg dort-
hin zeichnete er auf einem Workshop 
des KLAS-Projekts nach, der Ende 
November auf dem Max-Planck-Cam-
pus in Potsdam-Golm stattfand. KLAS 
steht für „Knowledge Link through Art 
and Science“ und wurde von der MPG 
initiiert. Ziel ist, unterstützt vom Land 
Brandenburg und von der Schering- 
Stiftung, wissenschaftliche Erkenntnis-
se, insbesondere der Synthetischen 
Biologie, zu reflektieren.

Das Duo Schipper und Krakowski 
sowie die Berliner Künstlerin Agnes 
Meyer-Brandis verbringen je vier Mo-
nate an den MPI und an der Univer-
sität Groningen. So erhalten sie An-
satzpunkte, Erkenntnisse aus den 
Lebenswissenschaften künstlerisch 
umzusetzen. Krakowski stellte nun 
beim Workshop die Tonleiter vor, mit 
der er die Molekülschwingungen von 
Gen-Bausteinen für die akustische 
Dimension der Installation zum Klin-

gen bringt. Auch die chemische Kom-
munikation zwischen Bakterien wollen 
er und Schipper dafür vertonen.

Die Essenz des Lebens
Das visuelle Konzept reifte bei einem 
Spaziergang. Otavio Schippers Gedan-
ken kreisten um den Mythos des Go-
lem. Aber auch um das, was er von der 
Synthetischen Biologie über die Essenz 
des Lebens gelernt hatte, sowie um 
einen Satz des US-Dichters Edward E. 
Cummings: „Life is mud-luscious and 
puddle-wonderful.“ – „Leben ist 
matschsatt und pfützentoll.“ Eine Pfüt-
ze an seinem Weg bekam da plötzlich 
lebensspendende Bedeutung; dann 
kondensierte all dies in der folgenden 
Nacht im Traum zum Pipetten-ge-
speisten Lebensquell im Kreidebett. 

Denn aus Kreide schufen Menschen 
den Golem, und sie ist ein Katalysator, 
an dem sich aus den Gen-Bausteinen 

die erste Erbinformation gebildet ha-
ben könnte. „Wir wollen mit solchen 
Werken subjektive Erfahrungen schaf-
fen, um die Schatten der Mythen aus-
zuleuchten, die dieselben Punkte be-
rühren wie wissenschaftliche Er- 
kenntnisse“, so Schipper. In diesem 
Spannungsfeld kritische Reflexion zu 
bewirken, sei die Rolle des Künstlers 
– nicht durch rationalen Diskurs, son-
dern durch sinnliche Erfahrung.

Zur Rolle der Kunst in der Wissen-
schaft und vice versa äußerten sich 
einige Redner im KLAS-Workshop. 
Max-Planck-Direktor Lothar Willmit-
zer definierte neben Unterschieden 
wie etwa der Sprache auch Gemein-
samkeiten: „Wissenschaftler wie 
Künstler werden von Neugier getrie-
ben. Beide wollen Grenzen und Regeln 
zerstören, und beide müssen ein biss-
chen verrückt sein.“ In puncto Neugier 
war die Schnittmenge zwischen den 

Rednern groß, doch auch unterschied-
liche Erwartungen schienen auf. Kunst 
könne ein wichtiges Element sein, um 
die Verbindungen der Wissenschaft in 
die Gesellschaft zu stärken, so Martina 
Münch, Brandenburgs Wissenschafts- 
und Kultusministerin. Kunst als Mittel 
der Wissenschaftskommunikation – 
hier widersprach etwa der Freiburger 
Medizinethiker Joachim Boldt: „Künst-
ler dürfen sich nicht demselben Projekt 
verschreiben wie Wissenschaftler.“ 
Otavio Schipper betont, dass er dieser 
Erwartung während des KLAS-Pro- 
jektes auch nicht begegnet sei.

Im Migrationsbüro für Bäume
Seine Kollegin Agnes Meyer-Brandis 
immerhin stieß bei der Präsentation 
ihres Projekts auch auf Widerspruch: 
Wandernde Molekülbäume und die 
Arbeit des Migrationsbüros für Bäu-
me. Dies soll es Pflanzen ermöglichen, 

vor den Folgen des Klimawandels weg-
zulaufen. „Von unserem Baum-Kon- 
trollraum aus haben wir einen Baum 
beobachtet, wie er über eine Lichtung 
wandert“, sagte sie und verwies auf 
einen mit Computern vollgestopften 
Container. Diese Installation, die an 
eine biologische Beobachtungsstation 
erinnert, liefere den Beweis. „Dafür 
braucht man Langzeitbeobachtungen 
– über eine sehr lange Zeit“, erklärte 
Meyer-Brandis.

Manche Wissenschaftler fanden es 
nicht legitim, solche Fiktionen in wis-
senschaftlicher Terminologie zu ver-
packen. Rodrigo Perez-Garcia, Wis-
senschaftler am MPI für Kolloid- und 
Grenzflächenforschung und einer der 
Organisatoren des KLAS-Workshops 
dagegen war begeistert: „Sie spielt mit 
wissenschaftlichen Begriffen und 
bringt uns so dazu, zu reflektieren, was 
wirklich wahr ist.“ Peter Hergersberg
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Golem 
von Golm
Wie sich Synthetische Biologie  
im Auge der Kunst spiegelt

So sieht das 
Kunstwerk, das 
in einem Berliner 
Ausstellungsraum 
entstehen soll, in der 
Visualisierung aus. 
Otavio Schipper und 
sein Partner ließen 
sich dazu nach 
ausführlicher Begeg-
nung mit Forschern 
inspirieren. Alles 
kondensierte hin 
zum Pipetten-ge-
speisten Lebensquell.
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